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1  Die europäische Dimension: Polyzentrisch 

Das Europa des 21. Jahrhunderts steht vor großen Herausforderungen. Die Zeichen der Zeit heißen 
Globalisierung, Klima‐ und Umweltschutz, Ressourcenknappheit und Energieversorgung, 
umweltverträgliche Mobilität, demografischer und sozialer Wandel. Will Europa im internationalen 
Wettbewerb erfolgreich bleiben und dabei gleichzeitig, vor allem in ökologischer Hinsicht, die 
Zukunft kommender Generationen sichern, braucht es vielschichtige Antworten und nachhaltige 
Entwicklungsstrategien für diese komplexen und ambivalenten Herausforderungen – gerade in seiner 
Struktur‐ und Raumentwicklungspolitik.  

Zur Stärkung der EU und als bewusster Gegenentwurf zum ehemaligen Brüsseler Zentralismus hat 
sich die Union dem föderalistischen Konzept des „Europas der Regionen“ verschrieben. Es geht um 
die Errichtung dezentraler Strukturen. Die Regionen sollen aktiver und gestaltender Teil des 
Entwicklungsprozesses sein. Es gilt das Subsidiaritätsprinzip. Regionale Eigenständigkeiten und 
Standortvorteile, kulturelle Identitäten sowie vorhandene Infrastrukturen und Verwaltungen sollen 
in bürgernahen Entscheidungsprozessen gestärkt werden.  

Um den innereuropäischen Zusammenhalt zu festigen, zielt die EU mit ihrer Struktur‐ und 
Förderpolitik gleichzeitig darauf ab, Entwicklungsunterschiede der Regionen abzubauen und 
gleichwertige Lebensbedingungen herzustellen. Darüber hinaus sollen die Regionen ihre Vernetzung 
vorantreiben, innerstaatlich wie grenzübergreifend. Ziel ist ein starkes poly‐ oder multizentrales 
Europa mit diversifizierten Qualitäten und Zentren, die sich durch ihre spezifischen Potenziale 
auszeichnen, ihre Kräfte gebündelt haben und Synergien schaffen.  

Dazu wurde u. a. im Jahr 2000 auf einem Sondergipfel der europäischen Staats‐ und Regierungschefs 
die Lissabon‐Agenda verabschiedet. Sie forderte, die EU bis 2010 „zum wettbewerbsfähigsten und 
dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum in der Welt“ 1 zu machen und auf diese Weise 
global zum Vorbild für nachhaltige Entwicklung und ökonomischen, ökologischen wie sozialen 
Fortschritt zu werden.  

Auf Lissabon folgte 2010, nach der großen Finanz‐ und Wirtschaftskrise, die Agenda „Europa 2020“. 
Seitdem ist das „intelligente, nachhaltige und integrative Wachstum“ Ziel der EU‐Politik. Intelligent 
steht dabei für „einer auf Wissen und Innovation gestützten Wirtschaft“, nachhaltig für die 
„Förderung einer ressourcenschonenden, umweltfreundlicheren und wettbewerbsfähigeren 
Wirtschaft“ und integrativ für die „Förderung einer Wirtschaft mit hoher Beschäftigung und 
wirtschaftlichem, sozialem und territorialem Zusammenhalt.“2 Wesentliche Strategie des Programms 
„Europa 2020“ ist die so genannte Kohäsionspolitik. Sie dient der weiteren Konzentrierung auf die 
vorhandenen Kräfte und die Förderung des innereuropäischen Zusammenhalts.       

Eine maßgebliche Rolle in diesem Entwicklungsprozess kommt dabei seit den 1990er Jahren den 
Städten zu. Mittlerweile leben nicht nur rund 70 % der Menschen in Europa in Städten und 60 % in 
mittelgroßen Städten mit mehr als 50.000 Einwohnern. Die städtischen Agglomerationsräume sind 
auch die hauptsächlichen Träger der europäischen Wirtschaftskraft.  
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Um die Städte daher langfristig zu profilieren, liegt das zentrale Augenmerk der EU‐Struktur‐ und 
Raumordnungsstrategie ebenfalls seit den 1990er Jahren auf der so genannten städtischen 
Dimension, auch als nachhaltige Stadtentwicklung bezeichnet. Bereits das erste EU‐
Städteförderprogramm URBAN aus dem Jahr 1994 hatte mit seinem Ziel, sozial benachteiligte 
Stadtteile aufzuwerten bzw. wiederzubeleben, einen integrierten, also auf die gesamte Stadt 
bezogenen Ansatz. Dieser Ansatz wurde in den folgenden Jahren zum Maßstab der europäischen 
Städtepolitik und der entsprechenden EU‐Förderprogramme.  

Mit der Leipzig Charta für eine nachhaltige Entwicklung der europäischen Stadt von 2007 
manifestierte sich schließlich, dass Stadt‐ und Raumpolitik immer mehr zusammenwuchsen. Die 
integrierte Stadtentwicklungspolitik und ein stadtübergreifender Ansatz hinsichtlich 
partnerschaftlicher Kooperationen von Stadt und Land bzw. stadtregionaler Abstimmungen fand 
noch im selben Jahr Eingang im Postulat einer nationalen Stadtentwicklungspolitik.  

Die Kohäsionspolitik von „Europa 2020“ nun unterstreicht noch einmal das Gewicht der Städte im 
Rahmen der europäischen Struktur‐ und Förderpolitik. Städte gelten als „Zünglein an der Waage“, die 
über die Zukunftsfähigkeit einer Region entscheiden und als Zentren eines notwendigen Wandels. Es 
sind die regionalen Wirtschaftszentren, sind Standorte für Forschung und Wissenschaft, hier 
konzentrieren sich die maßgeblichen Dienstleistungs‐ und Infrastrukturangebote. Städte bieten die 
besten Voraussetzungen für eine auf Wissen basierte Wirtschaft.  

Christopher Todd, Generaldirektion der Regionalpolitik der Europäischen Kommission, äußerte sich 
dazu im Rahmen der IBA Stadtumbau 2010 folgendermaßen: „Städte entscheiden als 
Wachstumsmotoren ihres Umlandes über die Zukunftsfähigkeit der jeweiligen Regionen.“3 „Sie sind 
Motoren der Entwicklung und des Wachstums. Hier gibt es die meisten Arbeitsplätze, die größte 
Wirtschaftskraft, hier sind Innovation und Kreativität verstärkt zu Hause. Sie bilden das 
wirtschaftliche Rückgrat Europas….Gleichzeitig sind Städte besonders von sozialen und ökologischen 
Problemen betroffen, von Arbeitslosigkeit und Armut, von Verkehr und Umweltverschmutzung, von 
Bevölkerungswachstum oder wie hier in Sachsen‐Anhalt von Bevölkerungsschwund. Dies macht die 
Städte zu Modellen für die Bewältigung der großen Herausforderungen der kommenden 
Jahrzehnte…“.4 

Entsprechend fordert die EU‐Politik die Verfolgung einer gemeinsamen Leitlinie hin zur Ausrichtung 
auf die vorhandenen städtischen Potenziale und die Erhöhung der städtischen Attraktivität – dies 
nicht nur im physischen Erscheinungsbild, sondern vor allem in der städtischen Funktion als 
Wirtschafts‐, Wissenschafts‐, Wohn‐ und Arbeitsstandort. Betont wird, dass nur die 
gesamtgesellschaftliche Stadtentwicklung zukunftsfähige Ergebnisse liefert. Gefordert werden 
integrierte und gesamtgesellschaftliche Konzepte mit ressortübergreifenden Verantwortlichkeiten 
und Strategien, innerstädtisch und interkommunal. Um gleichwertige Lebensbedingungen 
herzustellen liegt der Fokus dabei auf den entwicklungsschwächsten Teilräumen. Städtische 
Kooperationen und institutionalisierte Vernetzungen der Städte sollen die ausgeglichene 
polyzentrische Entwicklung unterstützen.   

Zentrales Finanzierungsinstrument der Kohäsionspolitik in der EU‐Förderperiode 2007‐2013 ist der 
EFRE‐Strukturfonds, der Europäischer Fonds für regionale Entwicklung, ein maßgebliches 
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Förderinstrument der EU‐Strukturpolitik überhaupt. Die nachhaltige Stadtentwicklung zählt zu den 
sechs von der EU aufgestellten so genannten Prioritätsachsen. 

Sie steht auch für Sachsen‐Anhalt in seinen Investitionen ganz oben an. Angesichts der Bedeutung 
städtischer Entwicklungen für die Regionen des Landes sowie dessen ländlich geprägter Struktur geht 
die städtische Dimension über klassische Stadtgebiete hinaus, im Fokus stehen auch Zentren des 
ländlichen Raums. Und Sachsen‐Anhalt forciert die wissensbasierte Stadtentwicklung mit dem 
Hauptanliegen, das vorhandene Arbeitskräftepotenzial, u. a. durch die Weiterentwicklung der 
Standortanforderungen für Bildungs‐, Wissenschafts‐ und Forschungseinrichtungen zu fördern. 

Mit einem Anteil von 57 % an allen EU‐Fondsmitteln, das sind 1,93 Mrd. Euro, sind die EFRE‐Mittel 
auch für Sachsen‐Anhalt die bedeutendste Förderquelle. In der aktuellen Förderperiode hat das Land 
für die Stadtentwicklung 81,5 Mio. Euro eingeplant. Es unterstützt damit Investitionen in Höhe von 
325 Mio. Euro. Der Finanzminister des Landes Jens Bullerjahn dazu: „Für die EU‐ wie die 
Landesstrategie ist die ‚städtische Dimension‘ ein Schlüssel für die weitere wirtschaftliche 
Entwicklung und für ein lebenswertes Europa wie für ein lebenswertes Sachsen‐Anhalt. Auch für die 
Förderperiode nach 2013 wird die Gestaltung des Aufgabengebietes ‚Städtische Dimension‘ ein 
Schwerpunkt sein.“5 

Durch seinen föderalen Aufbau ist Deutschland ein typisches Beispiel für ein dezentrales und 
polyzentrisches Gebilde. Im Europa der Regionen übernehmen daher vor allem die Bundesländer die 
Rolle der Regionen. Für Sachsen‐Anhalt kommt es darauf an, sich im dezentralen Deutschland und 
polyzentrischen Europa der Regionen zu positionieren.  

 

 

 

 

2  Sachsen‐Anhalts Transformationsprozess: Profiliert 

 

2.1  Die Wende: Neubeginn und Aufbau 

Sachsen‐Anhalt hat in den Jahren seit der Wende einen immensen Transformationsprozess 
vollzogen. Der Neubeginn war ein Neubeginn auf allen Ebenen, politisch, wirtschaftlich, 
infrastrukturell, städtisch, bildungspolitisch, kulturell und mental. Die anstehenden Aufgaben waren 
immens. Es standen mächtige, sich gegenseitig potenzierende Umbrüche an. Gefordert war ein 
schnelles Umdenken, nicht nur der Politiker, auch der Bürger. 

Zur Einführung der Marktwirtschaft mussten die bestehenden planwirtschaftliche Strukturen 
aufgebrochen werden – ein langwieriger und komplexer Prozess. Die Privatisierung der 
Unternehmen und die Erneuerung rückständiger, die Umwelt massiv schädigender Industrieanlagen 
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benötigten Zeit. Umfangreiche Produktionsstilllegungen und der parallel zum Systemwandel 
einhergehende Strukturwandel forderten zudem den Verlust zahlloser Arbeitsplätze mit enormen 
Auswirkungen auf die Demografie. Auf der Suche nach Arbeit und Lebensperspektiven verließen vor 
allem die Jungen in Scharen das Land.   

Die nur schlecht ausgebaute bzw. nur notdürftig gepflegte Infrastruktur – Verkehrswege und 
Versorgungssysteme – bedurfte umfangreicher Reparaturen und Erweiterungen, in weiten Teilen  
musste sie sogar erst geschaffen werden. Insbesondere das nur aus wenigen zentralen Verbindungen 
bestehende Straßennetz bedurfte eines massiven Ausbaus der Autobahnen und Bundesstraßen und 
überregionaler Anbindungen. Vordringlich war auch die Modernisierung der weitgehend auf der 
heimischen Braunkohle basierenden Energieversorgung.    

Die baukulturell wertvollen, aber über Jahrzehnte vernachlässigten historischen Innenstädte waren 
von Verfall gekennzeichnet. Sollte ihr gewachsenes und individuelles Antlitz nicht verloren gehen, 
mussten sie dringend wiederaufgebaut werden. Niedriger Wohnstandard erforderte darüber hinaus 
weitreichende Sanierungs‐ und Modernisierungsmaßnahmen des Wohnungsbestandes, auch in den 
großräumigen Neubausiedlungen in Plattenbauweise. 

Großflächige inner‐ wie außerstädtische industrielle und militärische Brachflächen stellten ein 
weiteres enormes Problem für Land und Kommunen dar. Auch hier stand ein aufwendiger 
Transformierungs‐ und Renaturierungsprozess auf dem Plan.   

Stets wurden diese gewaltigen Aufbaumaßnahmen mit Weitblick und dem Blick für eine nachhaltige 
Entwicklung durchgeführt. So ersetzten nach und nach moderne Produktionsanlagen und saubere 
Industrien die ehemaligen „Giftschleudern“, die Energiewirtschaft entwickelte sich zu einem 
Vorreiter in der Nutzung erneuerbare Energien, das engmaschig vernetzte Verkehrssystem und die 
zunehmende Profilierung der Wirtschaftsstandorte sorgte dafür, dass Sachsen‐Anhalt zu einem 
bedeutenden logistischen Zentrum und Drehkreuz des Handels in Europa aufsteigen konnte. Die 
Pflege seiner Kulturlandschaft sowie die Renaturierung von Konversionsflächen, wie beispielsweise 
stillgelegter Braunkohletagebauareale, sorgten für ein neues Image des Landes, das über seine 
Grenzen hinaus für Aufmerksamkeit sorgte. Aus den vordringlichsten Notwendigkeiten des 
Umbruchs wurden Investitionen in die Zukunft.  

Parallel zu diesen grundlegenden Aufbaumaßnahmen unternahm das Land schnell weitere 
zukunftsweisende Schritte. So trieb es schon früh die Erneuerung der Hochschullandschaft voran, 
förderte die Weiterqualifizierungen und Netzwerkbildungen von Wissenschafts‐, Forschungs‐ und 
Schulstandorten. Systematisch entwickelte man das Land zu einer Tourismusregion – heute ein 
wesentlicher Wirtschaftsfaktor des Landes, mit landesspezifischen Tourismusmarken wie die „Straße 

der Romanik“, „Gartenträume“, „Lutherweg“, „Himmelswege“, „Blaues Band“.  
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2.2  Einschnitt: Stadtumbau im Zeichen des demografischen Wandels   

Allein dieser kurze Rückblick auf die 20jährige Transformationsgeschichte lässt angesichts der 
Herausforderungen aus der Wendezeit und des bis heute Erreichten staunen. Doch ist dies nur der 
eine Teil der Transformationsgeschichte. Der andere Teil nahm seinen Anfang um die 
Jahrtausendwende: Das Land, das sich zu dieser Zeit mitten im Aufbau befand, stand erneut vor einer 
Zäsur, erneut musste man umdenken.  

Seit der Wende hatte Sachsen‐Anhalt durch Wegzug und Geburtenrückgang massive 
Bevölkerungsverluste hinnehmen müssen. Zehn Jahre später waren die Folgen in den Städten 
unübersehbar. Ganze Quartiere fielen brach, ihre Funktionsfähigkeit geriet in Gefahr. Ungenutzte 
Wohnungen ließen Infrastrukturen und städtische Einrichtungen überflüssig oder zu groß werden – 
überdimensionierte Strukturen in einem „Zuviel“ an gebautem Raum, „Überfluss“ als ein massives 
Problem für die Städte.  

Es war die Stunde des Paradigmenwechsels. Die Annahme vom stetigen Wachstum wich der 
Erkenntnis: Die Städte werden weiter schrumpfen, die Besiedlung der Regionen wird weiter 
abnehmen, und der demografische Wandel lässt das Durchschnittsalter der Bevölkerung deutlich 
steigen. Der Stadterneuerung folgte der Stadtumbau.      

Einen entscheidenden Schritt in diese Richtung machte die Bundesregierung im Jahr 2001 und 
beschloss den „Stadtumbau Ost – für lebenswerte Städte und attraktives Wohnen“. In Sachsen‐
Anhalt bot das Förderprogramm schließlich 44 Kommunen die Möglichkeit, über die Erarbeitung 
integrierter Stadtentwicklungskonzepte umfangreiche Fördergelder für ihre nachhaltigen 
Entwicklungspläne zu erhalten.  

Stadtumbau Ost hieß dabei zugleich massiver Abriss leer stehender Gebäude, ein völlig neuer Aspekt 
in einer bislang auf Wachstum ausgerichteten Stadtentwicklung, nicht nur baulich‐architektonisch, 
auch mental. Man musste im großen Umfang „Abschied nehmen“.  

Um ausgewählte Stadtteile im gesamtstädtischen Kontext systematisch durch ressortübergreifende 
Mittel zu fördern, hatte Sachsen‐Anhalt unterdessen bereits im Jahr zuvor die Initiative URBAN 21 
gestartet. 2002 ging das Land noch einen Schritt weiter. Als offensive Antwort auf das regionale, aber 
auch nationale und internationale Phänomen des Bevölkerungsrückgangs rief man als Instrument zur 
nachhaltigen Entwicklung schrumpfender Städte die IBA Stadtumbau 2010 ins Leben.  

 

 

2.3  Modellhaft: Die IBA Stadtumbau 2010  

19 Städte des Landes wurden zu IBA ‐ Modellstädten ernannt, mit der Aufgabe neue und individuelle, 
Lösungswege für den Umgang mit der Stadt im Zeichen des demografischen Wandels zu suchen. 
Gefragt waren ganzheitliche und innovative Ansätze, die die Stadt als ein komplexes Gemeinwesen 
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mit individuellen Prägungen in Wirtschaft, Politik, Kultur, Bürgerschaft und baulich‐räumlicher 
Ausprägung begriffen. Den Anspruch an eine „IBA ‐ Mitgliedschaft“ erfüllte eine Stadt nur dann, 
wenn sie mit ihrem Konzept auch relevante Impulse für eine übertragbare perspektivische 
Stadtentwicklung setzen konnte.  

Umfangreiche Unterstützung fand man dabei in der europäischen Struktur‐ und Förderpolitik, für 
Sachsen‐Anhalt „das wichtigste Finanzierungsinstrumentarium.“,6 so der Finanzminister des Landes 
Jens Bullerjahn.  

Erstmals war damit auch ein ganzes Bundesland Schauplatz einer IBA, und Sachsen‐Anhalt wurde zu 
einem experimentellen Stadtumbaulabor. Das Land machte sich weltweit zum Vorreiter. Man dachte 
nicht nur um, macht dachte neu, ging andere, oft unkonventionelle und experimentelle Wege, die 
auch immer die aktive Bürgerbeteiligung implizierten und einforderten – ein maßgeblicher Aspekt für 
die erfolgreiche Stadtentwicklung.  

Katrin Budde, Vorsitzende der SPD‐Fraktion im Landtag von Sachsen‐Anhalt dazu: „Eine der 
wertvollsten Erfahrungen und gleichzeitig Schlüssel für das Gelingen der Projekte war die große 
Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger am Prozess des Stadtumbaus. …Das hat nicht nur Stolz auf 
die eigenen Lösungen hervorgebracht, sondern auch die Identifikation mit der eigenen Stadt 
wachsen lassen. Man darf es getrost als wichtigste Lehre aus dieser IBA verstehen, dass Stadtumbau 
nur gelingen kann, wenn die Menschen dabei mitgenommen werden und sich in die Gestaltung ihrer 
Stadt aktiv einbringen.“7  

Silja Tillner, Architektin aus Wien und Mitglied des so genannten IBA ‐ Kuratoriums, formulierte es so: 
„Das Erreichte äußert sich nicht nur in der gebauten Realität, sondern auch mental und ideell. Nach 
Mitwirkung und Teilhabe am IBA ‐ Prozess sind die Akteure selbst Teil des Veränderungsprozesses 
geworden. Mit EU‐Unterstützung gelang es damit, ein Vorzeigeprogramm zu entwickeln, das als 
Inspiration und angewandtes Erfahrungsmodell auch für andere Orte dienen kann.“8 

Bis zum Abschlussjahr 2010 entwickelte sich der notwendige Stadtumbau somit immer mehr zu einer 
Profilierungsstrategie der Städte. Die Reduktion, die „Entschlackung“, wurde zum maßgeblichen 
Mittel. Die Städte begaben sich auf die Suche nach dem Wesentlichen. Sie schälten ihre Potenziale 
heraus und setzten spezifische Schwerpunkte in ihrer Stadtentwicklung. So gingen sie die 
geforderten individuellen Wege – von der Erarbeitung stadtspezifischer Mottos, über 
unterschiedliche Metamorphosen ihrer Stadtformen und die Schaffung neuer Ansätze 
zwischenstädtischer Kooperationen bis hin zu neuartigen Konzepten in der öffentlichen 
Daseinsfürsorge in entleerten Räumen. Die IBA ‐ Städte haben sich im Sinne der angestrebten 
Profilbildung konturierte und einzigartige Stadtbilder moduliert – materiell wie ideell. 

Bitterfeld‐Wolfen zum Beispiel hat die Fusion zu einer Netzstadt aufgezeigt, Hansestadt Stendal die 
Entwicklung zum zentralen Ort im dünn besiedelten ländlichen Raum. Mit unterschiedlichen 
Bildungsansätzen konzentrierten sich Aschersleben, Bernburg, Lutherstadt Wittenberg und 
Naumburg auf ihre Zentren. Andere wie Dessau‐Roßlau, Halberstadt und Staßfurt erforschten und 
erprobten den nachhaltigen Umgang mit neuen und alten Freiräumen, unter dem Motto „Leben an 
und mit der Elbe“ qualifizierte Magdeburg seinen Stadtraum durch Öffnung zur Elbe, und unter dem 
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Motto „Balanceakt Doppelstadt“ machte sich Halle (Saale) auf den Weg, den Zusammenhalt von 
Halle‐Neustadt und historisch gewachsenem Zentrum zu stärken.  

Als tragende Säulen im IBA ‐ Prozess erwiesen sich insbesondere Instrumentarien wie Kuratorium, 
Lenkungsausschuss und Städtenetz. Das Kuratorium stand unter dem Vorsitz des 
Ministerpräsidenten von Sachsen‐Anhalt. Es setzte sich aus Mitgliedern der Landesregierung, des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Vertretern von Kammern und 
Verbänden kommunaler Spitzenverbände, externen Fachleuten und Medienvertretern zusammen. 
Einmal im Jahr erörterte es Grundsatzfragen des Stadtumbaus und beriet die Entwicklung der IBA 
Stadtumbau 2010. Interministerielle Abstimmungen förderten eine kreative und Synergien 
schaffende integrative Stadtentwicklungspolitik. 

Der Lenkungsausschuss unter Vorsitz des Ministers für Landesentwicklung und Verkehr entschied in 
einem umfangreichen Prüfungsverfahren, welche Kommunen in die IBA aufgenommen wurden. 
Einmal jährlich evaluierte es die IBA‐Städte und gab verbindliche Hinweise für ihre weiteren 
Strategien. Der Lenkungsausschuss, der sich aus Vertretern von Landesministerien, Verbänden, 
Kammern und externen Fachleuten zusammensetzte, war für die Städte in ihrem Prozess ein 
wichtiges beratendes, begleitendes und moderierendes Gremium. 

Die IBA ‐ Städte selbst kommunizierten ihre Erfahrungen im Umbauprozess regelmäßig im so 
genannten Städtenetz. Dieses tagte zweimal jährlich, überwiegend öffentlich. Als eine international 
angelegte Konferenz mit Fachleuten aus dem In‐ und Ausland, diente es auch dem weltweiten 
Erfahrungsaustausch und des Inputs für die Städte durch den „Blick von Außen“. 

2010, das Präsentationsjahr der IBA, zeigte es: Die 19 IBA‐Städte haben den demografischen und 
strukturellen Wandel als Chance begriffen. Die Besonderheiten der Städte wurden zur eigentlichen 
Ressource. Unter dem Motto „Weniger ist Zukunft“ haben die IBA ‐ Städte aus Weniger mehr 
gemacht, qualitatives statt quantitatives Wachstum. „Nicht Gleichartigkeit, sondern Gleichwertigkeit 
war und ist das Ziel.“9, so Rüdiger Schulz, Geschäftsführer der SALEG Sachsen‐Anhaltinische 
Landesentwicklungsgesellschaft mbH und IBA ‐ Geschäftsführer. Aufgabe der Städte ist es nun, nicht 
stehen zu bleiben, sondern das Erreichte weiter zu schärfen und weiterzuentwickeln. Der 
Finanzminister des Landes Jens Bullerjahn im vergangenen Jahr: „Die Bewältigung der Aufgaben wird 
uns alle noch viele Jahre beschäftigen.“10 

Im Rahmen des Stadtumbaus und seiner Verdichtungsstrategien ging die Landesregierung noch einen 
weiteren Weg zur Optimierung seiner kommunalen und regionalen Raum‐ und 
Verwaltungsstrukturen. Um das Land langfristig handlungsfähig zu halten, galt es die 
Gemeindegebiete neu zu ordnen und leistungsstarke Zentren und Landkreise zu errichten. So trat 
2007 die Gemeindegebietsreform in Kraft. Sie reduzierte die bestehenden 21 Landkreise auf 11. 
Dabei entstanden neun neue Landkreise, zwei blieben in ihrer bisherigen Form bestehen. 
Unverändert blieben die kreisfreien Städte Magdeburg und Halle (Saale). Dessau fusionierte mit 
Roßlau zur kreisfreien Doppelstadt.  

Nach und nach wurden Verwaltungen, Kultur‐, Bildungs‐ und Versorgungseinrichtungen 
zusammengelegt. Für die neu geschaffenen Gebiete begann ein Prozess des Zusammenfindens von 
Kreisen, Städten und ländlichen Regionen – ein vielschichtiger, nicht leichter und nicht immer 
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freiwilliger Prozess für alle Beteiligten. Unter Bewahrung der Identitäten aller Eingemeindeten wirkte 
er aber – gerade in der Auseinandersetzung – identitätsbildend für die neu geschaffenen Regionen. 
Er stärkte die gemeinsamen regionalen Potenziale, nicht zuletzt auch im Zusammenwirken mit der 
IBA und ihren prozesshaft ausgerichteten Instrumenten und beratenden Gremien.   

Auch wenn das Augenmerk des Stadtumbauprozesses auf der Stadt und ihrer Profilbildung lag und 
noch immer liegt, so ging sein Blick auch zunehmend darüber hinaus. Die IBA hat mit der Profilierung 
der beteiligten Städte die „städtischen Dimension“ der Kohäsionspolitik und der Agenda 2020 
gestärkt und damit entscheidende Grundlagen für die weitere regionale Entwicklung gelegt. 

Interkommunale Kooperationen, zentrale Orte oder das IBA ‐ Städtenetz haben nicht nur wesentlich 
dazu beigetragen, dass der Zusammenhalt der Regionen des Landes wuchs, sondern auch dazu, dass 
man sich auf den Weg machte, Entwicklungsunterschiede in den Regionen abzubauen. 2010 
kommentierte Rüdiger Schulz diese Entwicklung folgendermaßen: „Nach Wohnung, Quartier und 
Stadt liegt der Fokus nun auf der Region.“11  

 

 

 

3  Sachsen‐Anhalts Potenziale: Diversifiziert  

3.1  Individuelles Antlitz: Einzigartige Natur‐ und Kulturlandschaft 

Sachsen‐Anhalt hat ein vielfältiges Landschaftsbild: die ländliche Altmark im Norden, die zentral 
gelegene fruchtbare Magdeburger Börde, im Westen das Harzgebirge mit dem Nationalpark 
Hochharz. Die Elbe, die in Teilen Biosphärenreservat ist, durchfließt das Land von Südost nach 
Nordwest, und das Naturschutzgebiet um Saale und Unstrut prägt die südliche Region.  

An den Grenzen zu Niedersachsen, Sachsen, Thüringen, Brandenburg und Mecklenburg‐Vorpommern 
gelegen, hat das junge Bundesland in Deutschland eine zentrale Lage. Es ist ein altes Kulturland mit 
einer reichen, national und international bedeutenden Geschichte. Es gilt als Kernland deutscher 
Geschichte. Der erste deutsche Kaiser Otto I. residierte in Magdeburg, Martin Luther leitete in 
Wittenberg die Reformation ein, im 18. Jahrhundert sorgten große aufgeklärte Geister des Landes für 
landesübergreifende Inspirationen, und mit dem Bauhaus in Dessau gilt Sachsen‐Anhalt auch als die 
Wiege der modernen Architektur.  

Zahllose alte Städte zeugen von der großen Geschichte des Landes: Residenz‐, Schloss‐ und 
Domstädte, Hanse‐ und Ackerbürgerstädte – ein Spiegel deutscher und europäischer 
Stadtgeschichte. Die große Kultur des Landes äußert sich inzwischen in der Auszeichnung mehrerer 
Stätten zu UNESCO‐Welterbestätten: Quedlinburg, die Lutherstätten in Wittenberg und Eisleben, das 
Dessau‐Wörlitzer Gartenreich und das Bauhaus. Sachsen‐Anhalt ist damit das Bundesand mit den 
meisten Welterbestätten und zudem mit den meisten Baudenkmälern. 
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Die Siedlungsstruktur des Landes ist aufgelockert und weitgehend geprägt durch kleinere und 
mittlere Städte sowie weiträumige landwirtschaftliche Flächen und ländliche Gebiete. Großstädte 
sind die Landeshauptstadt Magdeburg und Halle (Saale). Halle (Saale) ist mit knapp 232.000 
Einwohnern die einwohnerstärkste Stadt, Magdeburg die zweitgrößte, das kreisfreie Dessau‐Roßlau 
die drittgrößte. Die am dünnsten besiedelte Region ist die Altmark. 80 % der Städte haben weniger 
als 300 Einwohner, in 1,8 % der Orte leben 50 % der Bevölkerung. Auf einem Quadratkilometer leben 
hier maximal 675 Einwohner, die durchschnittliche Siedlungsdichte Sachsen‐Anhalts beträgt 1187 
Einwohner/km2, zum Vergleich die der Bundesrepublik im Durchschnitt bei 1808. Es gibt wachsende 
wie schrumpfende Regionen.   

Rund zwei Drittel der Landesfläche werden landwirtschaftlich genutzt, was sich auch in den meisten 
Landkreisen spiegelt. In den ländlichen Regionen haben sich insbesondere kleine und 
mittelständische Unternehmen der Nahrungsmittelindustrie, Rohstoffgewinnung und des Handwerks 
angesiedelt. Durch ihre vielfältigen kulturell bedeutenden und geschichtsträchtigen Bauwerke sowie 
ihre reiche Flora und Fauna sind diese Gebiete zugleich wichtige Tourismusregionen des Landes. Sie 
sind außerdem bevorzugte Standorte für die Errichtung von Windparks. 

Wirtschaftlich überwiegt in allen Landesteilen die Produktion in kleineren und mittleren Betrieben. 
Industrielle Zentren mit modernsten und global agierenden Unternehmen konzentrieren sich vor 
allem in der Region um Bitterfeld. Dieses Gebiet zählt zur mitteldeutschen Metropolregion zwischen 
Sachsen, Sachsen‐Anhalt und Thüringen – eine überregionale Wirtschafts‐, Wissenschafts‐ und 
Technologieregion von internationaler Bedeutung. Das Gebiet weist ein deutliches Wachstum auf. 

 

3.2  Gebündelte Qualitäten: Landkreise und kreisfreie Städte  

Magdeburg und Halle (Saale) haben sich mittlerweile mit ihren Universitäten, Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen zu international renommierten Wissenschaftszentren etabliert. In 
Magdeburg existieren neben den universitären Einrichtungen 17 wissenschaftliche Institute, 
darunter das Helmholtz‐Zentrum für Umweltforschung, ein Max‐Planck‐Institut oder ein Fraunhofer‐
Institut, bedeutend dabei der „Wissenschaftshafen“ mitsamt „Denkfabrik“. In Halle (Saale) haben 
sich u. a. Institute der Wissensgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz, Max‐Planck‐Institute, 
Fraunhofer‐Einrichtungen oder das Institut für Wirtschaftsforschung niedergelassen. Eine 
vielversprechend Entwicklung macht der „weinberg campus“, ein hochmodernes Netzwerk u. a. aus 
Universitäten, Forschungsinstituten, Kliniken, mittelständischen Unternehmen, Wirtschaft, 
Dienstleistungen und Finanzen. Magdeburg und Halle (Saale) sind Teil der mitteldeutschen 
Metropolregion.  

Magdeburg wie Halle (Saale) entwickeln sich außerdem mehr und mehr zum Dienstleistungs‐ und 
Logistikstandort. Mit ihrem bedeutenden baukulturellen Erbe – die Landeshauptstadt als ehemalige 
Kaiser‐ und Bistumsstadt, und Halle (Saale) vor allem als „Händelstadt“ und 500jähriger 
Universitätsstadt – sind zudem beliebte Ziele der Touristen.  

Dessau‐Roßlau ist die flächenmäßig größte Stadt des Landes. Sie ist Sitz zahlreicher Landesbehörden, 
des Umweltbundesamtes und einer Hochschule. Wegen ihrer Lage inmitten der Auenlandschaften 
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von Elbe und Mulde und des Biosphärenreservats „Flusslandschaft Mittelelbe“ sowie des Bauhauses 
und des nahe gelegenen Dessau‐Wörlitzer Gartenreichs ist die Doppelstadt ebenfalls ein beliebtes 
touristisches Ziel. Gemeinsam mit Leipzig und Halle (Saale) bildet Dessau‐Roßlau ein für Wachstum 
stehendes Städtedreieck.  

Um die Landeshauptstadt gruppieren sich die landwirtschaftlich und ländlich geprägten Landkreise 
Börde, Jerichower Land und Salzlandkreis. Mit der Magdeburger Börde besitzt der Landkreis Börde 
eine der fruchtbarsten Gegenden Mitteuropas. Hier dominiert mit Ausstrahlung auf das gesamte 
Land die Nahrungsmittelindustrie. Es ist ein dynamischer Wirtschaftsstandort, in dem sich auch neue 
Wirtschaftszweige ansiedeln. Die Nähe zu Magdeburg macht die Region interessant für die 
Ansiedlung technologienaher Betriebe.  

Im Jerichower Land im Nordosten des Landes dominieren neben der Nahrungsmittelproduktion 
traditionell chemische Industrie und Maschinenbau. Neuansiedlungen kommen aus der 
Automobilbranche, der Holzverarbeitung und Papierherstellung. Die artenreiche Flora und Fauna mit 
Elbe und Elbe‐Havel‐Kanal macht die Region ideal für Radtouren und Wanderungen. Historisch 
bedeutende Bauwerke, insbesondere der Romanik sind außerdem überregional interessante 
Touristenziele.  

Der Salzlandkreis im Herzen des Landes ist ein traditioneller Wirtschafts‐ und Agrarstandort. Neben 
der Nahrungsmittelherstellung ist er insbesondere geprägt von moderner chemischer Industrie, der 
Metallindustrie, Maschinenbau, Elektrotechnik sowie Rohstoffgewinnung und ‐verarbeitung, 
insbesondere von Steinsalz, Kalkstein und Kiese. Eine besondere Bedeutung kommt neben der 
Gesundheitsbranche der pflanzlichen Biotechnologie zu. Den ausgezeichneten Böden in Teilen des 
Landkreises verdankt die Region auch, dass sie ein bedeutender Standort der Agrarwissenschaften 
ist. Es ist eine landschaftlich wie baukulturell reizvolle Region mit Auenlandschaften der Saale und 
herrschaftlichen Schlössern.   

Im westlichen Umfeld von Halle (Saale) gruppieren sich die Landkreise Burgenlandkreis, Saalekreis 
und der Landkreis Mansfeld‐Südharz. Der Burgenlandkreis, die Südspitze des Landes, ist ein 
traditionell guter Wirtschaftsstandort mit einer breiten Branchenvielfalt in Industrie, 
mittelständischen Unternehmen und Handwerk. Neben Landwirtschaft und 
Nahrungsmittelproduktion prägen vor allem Bergbau und Metallverarbeitung die 
Wirtschaftsstruktur. Bei Neuansiedlungen dominiert die Logistik und der Großhandel. Maßgebend ist 
die Nähe zu den Chemiestandorten Buna und Leuna. Der Burgenlandkreis zählt zu den 
Wachstumsbereichen. Seine Vielfalt an Burgen und Schlössern sowie das Saale‐Unstrutgebiet 
machen den Landkreis zu einer beliebten Tourismusregion.  

Der Saalekreis steht für hochmoderne chemische Industrie, Energiewirtschaft und 
Mineralölverarbeitung. Er ist zudem ein florierender Gewerbestandort. Der Landkreis ist ein 
bedeutender Teil der Wirtschaftsregion um Halle und Leipzig. Dabei wird der westliche Teil von 
Landwirtschaft bestimmt. Eine geschichtsträchtige Baukultur, idyllische Städtchen und 
Tallandschaften machen den Landkreis auch zu einer interessanten touristischen Region.  

Der Landkreis Mansfeld‐Süd ist geprägt von einem rund 800 Jahre betriebenen Kupfer‐ und 
Silberbergbau‐ und entsprechendem Hüttenbetrieb. Spitzkegelhalden zeugen von einem immens 
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betriebenen Bergbau unter Tage. Heute dominieren mittelständische Unternehmen, 
Produktionszweige sind neben der Nahrungsmittelherstellung u. a. Metallverarbeitung, 
Maschinenbau, Elektrotechnik, Holz‐ und Lederverarbeitung, Keramik‐ und Baustoffindustrie. 
Daneben finden sich zahlreiche Architektur‐ und Kulturzeugnisse eines blühenden Mittelalters. Die 
Wirkstätten Luthers in Eisleben gehören zum UNESCO‐Welterbe. Darüber hinaus sind auch 
ausgedehnte Landschafts‐ und Naturschutzgebiete touristische Anziehungspunkte.  

Im Norden des Landes bildet der Altmarkkreis Salzwedel zusammen mit dem Landkreis Stendal eine 
einheitliche Wirtschaftsregion. Prägend sind Landwirtschaft, Handwerk und verarbeitendes 
Gewerbe, traditionell insbesondere die Nahrungsmittelproduktion und in jüngerer Zeit auch die 
Zellstoff‐ und Papierherstellung. Neben zahlreichen romanischen und gotischen Zeugnissen des 
Mittelalters und prachtvollen Hansestädten besticht die nur dünn besiedelte Altmark insbesondere 
durch ihre reiche Flora und Fauna, touristisch beliebte Region für Wanderungen, Radtouren und 
Reitausflüge. 

Eine stark heterogene Struktur weist der Landkreis Anhalt‐Bitterfeld im mittleren und südöstlichen 
Teil des Landes auf. Während das anhaltische Gebiet eine große Geschichtstradition aufweist und 
hier Landwirtschaft und mittelständische Betriebe prägend sind, basiert die Bitterfelder Tradition auf 
Bergbau und Industrie. Heute ist sie gekennzeichnet durch High‐Tech Produktionen global agierender 
deutscher wie ausländischer Unternehmen, insbesondere in der Chemie‐ und Solarindustrie. Als Teil 
der mitteldeutschen Metropolregion zählt das Gebiet damit ebenfalls zu den entscheidenden 
Wachstumsregionen des Landes. Umfassende Renaturierungsmaßnahmen ehemaliger 
Braunkohletagebaustätten haben die Bitterfelder Region inzwischen auch zu einem 
Naherholungsgebiet gemacht, im anhaltischen Teil des Landkreises liegt der größte Teil des 
Biosphärenreservats „Flusslandschaft Mittelelbe“. 

Der Landkreis Wittenberg im Osten des Landes besitzt ebenfalls eine ausgesprochen heterogene 
Struktur. Auf der einen Seite gilt er, u. a. mit seiner chemischen, Fahrzeug‐, Maschinenbau‐, 
Verpackungs‐ und Keramikindustrie sowie der Nahrungsmittelproduktion als traditioneller 
Wirtschaftsstandort. Auf der anderen Seite sind 50 % der Fläche landwirtschaftlich genutzt. 
Überregionale Ausstrahlung hat die Martin‐Luther‐Universität Halle‐Wittenberg. Die Wirkungsstätten 
Luthers und das Dessau‐Wörlitzer Gartenreich, beides UNESCO‐Welterbstätten, sind 
Tourismusmagneten. 

Im Südwesten des Landes schließlich liegt der Landkreis Harz. Neben Halle (Saale) und Magdeburg 
zählt der Landkreis zu den am weitesten entwickelten Wirtschaftsstandorten, geprägt durch 
mittelständische Unternehmen u.a. in Industrie, Handwerk, Landwirtschaft und Gartenbau sowie vor 
allem im Tourismus. Das Brockengebirge wie die zahllosen Kunst‐ und Kulturschätze der Region sind 
touristische Magnete, insbesondere das größte Flächendenkmal Deutschlands die UNESCO‐
Welterbestadt Quedlinburg. 
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3.3  Region im Europa der Regionen: Das Erreichte fortführen 

Sachsen‐Anhalt ist reich an natürlichen und über Jahrhunderte gewachsenen Potenzialen, die durch 
Transformationsprozess und Stadtumbau wesentlich weiterentwickelt wurden. Vorhandene Stärken 
wurden gefördert, neue entwickelt, Nichtentwicklungsfähiges wurde aufgegeben, langwierige 
Prozesse wie Stadtentwicklung und Renaturierungsmaßnahmen wurden mit schon jetzt sichtbaren 
Erfolgen auf den Weg gebracht. In vielen Städten und den Landkreisen haben sich spezifische 
Potenziale herauskristallisiert. Zu traditionellen und gewachsenen Qualitäten kamen neue hinzu. 
Zahlreiche Städte, Orte und Teilräume revitalisierten ihre Kräfte, andere Orte mit neuen Qualitäten 
und neuer Ausstrahlungskraft kamen hinzu.  

Die historisch bedeutenden Städte sind in weiten Teilen saniert, eine Vielzahl der oft kontaminierten 
Konversionsflächen sind in hochmoderne Industrieareale oder Naherholungsgebiete verwandelt 
worden. Das Land hat modernste Industrien angesiedelt, und ein Netz kleinerer und mittlerer 
Unternehmen in verschiedenen Branchen geschaffen. Die mitteldeutsche Metropolregion gibt der 
Region um Bitterfeld weitere Wachstumsimpulse. Die fruchtbaren Böden des Landes wurden 
genutzt, um eine moderne Agrarwirtschaft aufzubauen. Mithilfe seines inzwischen feinmaschigen 
Verkehrsnetzes ist Sachsen‐Anhalt zum Transitland und Drehkreuz Europas geworden. 

Das Land hat mit zwei Universitäten, einer Kunsthochschule sowie fünf Fachhochschulen eine 
bedeutende Hochschullandschaft entwickelt, Magdeburg und Halle (Saale) sind dabei die zentralen 
Wissenschafts‐ und Forschungsstandorte. Kulturelle und natürliche Schätze des Landes erfuhren eine 
systematische Aufwertung, heute ein großer Standortvorteil und Tourismusfaktor.  

Mehr und mehr identifizieren sich die Bürger wieder mit ihren Städten. „Das Land hat es geschafft für 
seine Menschen wieder zu dem zu werden, was es sein soll: Eine Heimat, in der man gerne lebt und 
arbeitet. Diese Rückgewinnung von Heimatgefühl und Identität betrachte ich als einen der 
wichtigsten und erfreulichsten Erfolge der Wiedervereinigung…“,12 so Dr. Peter Ramsauer, 
Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung im Abschlussjahr der IBA. 

Und: Durch Transformationsprozess und Stadtumbau hat das Land neue Potenziale hinzugewonnen: 
Kompetenzen im Umgang mit großen Umbrüchen und Entwicklungsprozessen, Kompetenzen im 
Umgang mit einer Stadt‐ und Regionalentwicklung, die nicht mehr nur auf Wachstum ausgerichtet 
sein kann. U. a. mit dem IBA‐Städtenetz hat das Land zudem Instrumente entwickelt, die den 
Erfahrungsaustausch und die Kooperation von Städten und Regionen bzw. Kreisen fördern und 
bewusst externes Expertenwissen hereinholen. Die IBA mit ihren Gremien – Kuratorium und 
Lenkungsausschuss – oder die Partizipation der Bevölkerung sind Beispiele für eine erfolgreiche 
integrative Stadtplanung im Sinne der postulierten städtischen Dimension. 

Das junge Bundesland Sachsen‐Anhalt hat an Zusammenhalt und Anziehungskraft gewonnen. „Das 
große Potenzial des Landes mit seinen vielfältigen Kulturlandschaften und historischen Stadtkernen 
wurde über nunmehr zwei Jahrzehnte hinweg entwickelt. Die deutlich sichtbaren Erfolge zeigen: Kurs 
halten zahlt sich aus.“13, , so der Bundesminister für Verkehr, Bau‐ und Stadtentwicklung zum 
Abschluss der IBA. 



     
 

15 
 

Das Land steht vor einem erfolgreichen Weg hin zu einer spezifischen Region im Europa der 
Regionen. Allerdings müssen die Entwicklungen verfestigt und weiterentwickelt werden, einige 
stehen noch am Anfang, andere müssen erst gestartet werden. Noch immer sind große Bereiche des 
Landes schwach entwickelt. Der Zusammenhalt und das regionale Verständnis müssen intensiv 
vorangetrieben werden. Dabei gilt es, auf entwickelte Verfahrensweisen, Prozesse und Strukturen 
zurückzugreifen und diese zu institutionalisieren. 

 

 

 

 

4  Die Landesentwicklungsplanung: Dezentral  

2010 hat Sachsen‐Anhalt einen neuen Landesentwicklungsplan erstellt. Sein Rahmen sind die Ziele, 
Strategien und Fördermaßnahmen der EU‐Strukturpolitik mitsamt der „städtischen Dimension“, der 
von der EU ebenfalls angestrebten Entwicklung eines ausgeglichenen und polyzentrischen 
Städtesystems sowie einer verstärkten Verflechtung von Stadt und Land. 

In der Präambel des Landesentwicklungsplans heißt es: „Mit dem neuen Landesentwicklungsplan 
wird ein räumliches Konzept für die Entwicklung des Landes vorgelegt, welches die Perspektiven und 
Standortvorteile Sachsen‐Anhalts vor dem Hintergrund tief greifender Veränderungen aufzeigt. Diese 
sind geprägt durch eine rasch voranschreitende Internationalisierung und Globalisierung, ein 
erweitertes und zusammenwachsendes Europa sowie von Auswirkungen des Demografischen 
Wandels. Diese Veränderungen führen zur Ausdehnung der internationalen Arbeitsteilung, zu 
verstärkter Wirtschaftskonkurrenz auf nationaler und regionaler Ebene und zu einer Neubewertung 
von Standortqualitäten.“ 14 

Grundlage der Raumordnung ist ein zentralörtliches System aus Ober‐, Mittel‐ und Unterzentren, die 
in hierarchischer Abstufung und dichter Verflechtung spezifische Funktionen in der Region erfüllen 
sollen. Unterschiedliche Nutzungsansprüche an den Raum müssen koordiniert und die 
Entwicklungschancen künftiger Generationen bewahrt werden. Oberzentren sind Magdeburg, Halle 
(Saale) und Dessau‐Roßlau.  

Zweck und Ziel dieses Systems ist es, die räumliche Entwicklung über leistungsfähige Zentren, die 
zukunftsfähige Standortstrukturen aufweisen, zu lenken. Struktur‐ und Entwicklungspotenziale sollen 
so an ausgewählten Orten gebündelt werden, dass für Wirtschaft und Bevölkerung in allen Teilen des 
Landes – egal ob dünn oder dicht besiedelt, ob Industrieregion oder ländlich, ob Wachstums‐ oder 
schwach entwickelte Region – eine gleichwertige Entwicklung und eine gleichwertige öffentliche 
Daseinsfürsorge garantiert ist.  

Dementsprechend ist es das vorrangige Ziel der Landesregierung, die zentralen Orte als 
multifunktionale Leistungsträger der Region, etwa in den Bereichen der medizinischen Versorgung, 
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Bildung und Kultur zu entwickeln und zu stärken. Ein zentraler Aspekt ist ihre Erreichbarkeit sowie 
ihre Verflechtung mit anderen zentralen Orten und überregionalen Verkehrswegen. 

Mit der Schaffung dieses raumordnerischen Zentrale‐Orte‐Systems einhergehend ist es auch 
ausdrückliches Ziel, die bestehende Kulturlandschaft einschließlich ihrer gewachsenen und 
identitätsstiftenden Siedlungsstruktur nachhaltig zu bewahren. Auf regionaler Ebene und unter 
Beteiligung der Bürger sollen Strategien und Konzepte für „kulturlandschaftliche Handlungsräume“ 
entwickelt werden.  

Neben den Ballungszentren um Magdeburg und Halle (Saale) soll auch das große Flächenpotenzial 
des ländlichen Raums als eigenständiger und gleichwertiger Wirtschafts‐, Kultur‐, Lebens‐ und 
Arbeitsraum bewahrt werden. Dabei wird insbesondere seinem Potenzial für die Regeneration von 
Boden, Wasser, Luft und der biologischen Vielfalt eine herausragende Bedeutung beigemessen. Und 
um die Landwirtschaft in ihrer Multifunktionalität – ihren Aufgaben für die Nahrungsmittelindustrie, 
die Gewinnung nachwachsender Rohstoffe und die Pflege der Kulturlandschaft – sollen weiträumig 
landwirtschaftliche Flächen geschützt werden.  

In Ausrichtung auf die Einzugsbereiche der Oberzentren, regionale Potenziale, sozioökonomische und 
räumliche Verflechtungen und unter Berücksichtigung der Landkreise teilt der 
Landesentwicklungsplan das Land in fünf Planungsregionen auf:  

Die Altmark, bestehend aus der Altmarkkreis Salzwedel und dem Landkreis Stendal   

Magdeburg, bestehend aus den Landkreisen Börde, Jerichower Land, Salzlandkreis und der 
Landeshauptstadt  

Anhalt‐Bitterfeld‐Wittenberg, bestehend aus dem Landkreis Anhalt‐Bitterfeld, dem Landkreis 
Wittenberg und Dessau‐Roßlau 

Halle, bestehend aus den Landkreisen Burgenlandkreis, Saalekreis, einem Teilgebiet des Landkreises 
Mansfeld‐Südharz (ehemals Landkreis Mansfelder Land) und Halle (Saale) 

Harz, bestehend aus dem Landkreis Harz und einem Teilgebiet des Landkreises Mansfeld‐Südharz 
(ehemals Landkreis Sangerhausen) 

Stärke‐Schwäche‐Analysen, die Erstellung von Entwicklungs‐, Handlungs‐ und Marketingkonzepten 
die Einrichtung von Regionalmanagements und die Kooperation der Gemeinden sollen gleichwertige 
Lebens‐ und Wirtschaftsbedingungen im Land herstellen.  

 

 

5  Fazit: „Sachsen‐Anhalt : polyzentrisch“ 

20jähriger Transformationsprozess, Stadtumbau und Landesentwicklungsplanung hatten und haben 
neben der Konzentration auf die Städte immer auch die Raumordnung Sachsen‐Anhalts und die 
Entwicklung des Landes hin zu einer spezifischen Region im Europa der Regionen im Blick. Der 
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aktuelle Landesentwicklungsplan, das landesspezifische Zentrale‐Orte‐System mitsamt fünf, die 
regionalen Stärken und vorhandenen Verflechtungen berücksichtigenden Planungsregionen 
unterstreichen dies noch einmal. Beide Instrumentarien sind ein ausdrückliches Bekenntnis zu einer 
dezentralen, die regionale Eigenständigkeit und Kooperationsbereitschaft fördernde 
Raumordnungsstruktur. Stärken und Individualitäten der Städte und Teilregionen sollen weiter 
gefördert, weitere identifiziert werden.  

Maßgebliche Potenziale des Landes wie: 

‐ seine vielfältige Naturlandschaft  
‐ seine ebenso reichhaltige, über Jahrhunderte gewachsene Kulturlandschaft  
‐ seine aufgelockerte Siedlungsstruktur aus überwiegend kleineren und mittleren Städten 
‐ seine beiden großen Wissenschafts‐ und Forschungsstandorte Magdeburg und Halle (Saale)  
‐ seine diversifizierte Wirtschaft mit überwiegend kleinen und mittleren Betrieben 
‐ seine Bestrebungen, große und international agierende Unternehmen örtlich zu 

konzentrieren und überregionale Netzwerkbildungen zu fördern 
‐ seine multifunktionale, großräumig betriebene Landwirtschaft  
‐ seine sich zunehmend individuell profilierenden Städte und Teilräumen  
‐ seine spezifischen Kompetenzen und neuartigen Instrumente im Transformations‐ und 

Stadtumbauprozess  
‐ seine Entwicklung hin zu Städtenetzwerken und interkommunalen sowie  

Stadt‐Landkooperationen  
‐ sein Prozess hin zu einem spezifischen Zentrale‐Orte‐System mit der gezielten Förderung der 

Planungsregionen  

aber auch weiter bestehende Phänomene und Notwendigkeiten wie:  

‐ fortschreitender Bevölkerungsrückgang  
‐ Ressourcenknappheit  
‐ Umweltschutz  
‐ nachhaltige Energieversorgung  
‐ nachhaltige Mobilität  
‐ unterschiedliche regionale und auch innerregionale Entwicklungsstände 
‐ Fortführung des Transformationsprozesses  
‐ weitere Profilierung von Standortvorteilen, der zentralen Orte und Teilräume, auch 

hinsichtlich von Eigenverantwortlichkeit und Bürgerbeteiligung   
‐ fortgesetzte große Entwicklungsbedarfe in schwachen Gebieten 
‐ nationale und internationale Herausforderungen 

  

stellen nicht nur die entscheidende Handlungsrundlage und Voraussetzung für eine polyzentrische 
Entwicklung dar, sie fordern sie geradezu heraus. Anders ausgedrückt: Die polyzentrische 
Entwicklung ist die notwendige Antwort, damit sich das Land im nationalen und internationalen 
Wettbewerb behaupten kann. In der Bewahrung und Weiterentwicklung landestypischer Potenziale 
und des in den vergangenen 20 Jahren Erreichten und mit der „Ressource des Besonderen“ schafft 
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sie die besten Grundlagen für eine zukunftsfähige Entwicklung des Landes. Nach dem Fokus auf 
Aufbau und Stadtumbau ist nun der nächste Schritt des nachhaltigen Wandels erforderlich: die 
Gestaltung – Modulation – des Landes unter einem spezifischen Leitbild.   

Der ehemalige Direktor der Stiftung Bauhaus Dessau und Geschäftsführer der IBA Stadtumbau 2010, 
Prof. Dr. Omar Akbar, dazu: „Es gilt, die Potenziale einer Region zu identifizieren und in neue 
Zusammenhänge zu stellen. Die IBA Stadtumbau 2010 in Sachsen‐Anhalt hat bereits Grundlagen 
geschaffen. Nun, in der Post‐IBA‐Phase, könnte es wichtig sein, an einer Vision zu arbeiten … 
Bedeutende materielle und immaterielle Güter werden wie ‚Leuchttürme‘ verbunden und erzeugen 
regionale und überregionale Synergien. Sachsen‐Anhalt besitzt die besten Voraussetzungen, um ein 
signifikantes polyzentrisches Gebilde im Europa der Regionen zu werden.“15 

 

Die Chancen des polyzentrischen Entwicklungsprozesses im Abriss:   

‐ Die polyzentrische Strategie schützt die einzigartige, ländlich geprägte Raumstruktur mit 
einer aufgelockerten Siedlungsanordnung 

‐ Sie erhält und entwickelt die ebenfalls einzigartige Kulturlandschaft und bewahrt damit 
gewachsene Identitäten 

‐ Sie erhält und pflegt die natürlichen Lebensgrundlagen und das Landschaftsbild 
‐ Sie bewahrt und entwickelt die diversifizierte, arbeitsteilige Wirtschaft bei Schaffung 

zentraler Industriestandorte und dem gleichzeitigen Erhalt klein‐ und mittelständischer 
Unternehmen mit einem breitgefächertem Branchenmix 

‐ Die großräumige Landwirtschaft des Landes in ihrer Bedeutung für die 
Nahrungsmittelindustrie, nachwachsende Rohstoffe und die Bewahrung der Kulturlandschaft 
wird gestärkt 

‐ Städte wie Regionen haben die Möglichkeit, ihre jeweiligen Standortvorteile gezielt zu 
fördern und sich weiter zu profilieren 

‐ Die polyzentrische Entwicklung ermöglicht die Bildung von Unternehmens‐, Wissenschafts‐ 
und Forschungsnetzwerken sowie Wirtschaftsclustern mit Potenzial für Innovationen 

‐ Sie fördert die Bildung von grenzüberschreitenden Metropolregionen, stärkt so die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit und den innerdeutschen und innereuropäischen 
Zusammenhalt 

‐ Im Sinne der „städtischen Dimension“ werden die Städte mit Hilfe gezielter 
Fördermaßnahmen zu „Schrittmachern“ ihrer Regionen und damit der Entwicklung des 
Landes  

‐ Die Qualifizierung des Bildungs‐ und Kulturangebotes zur Förderung des vorhandenen 
Arbeitskräftepotenzials und einer auf Wissen basierten nachhaltigen Stadtentwicklung wird 
gesichert 

‐ Die Konzentration auf zentrale Orte ist ressourcensparend und damit sowohl ökologisch als 
auch ökonomisch 

‐ Die Förderung nach dem Gießkannenprinzip wird vermieden 
‐ Gezielte Förderungen schaffen Stabilität für Investitionen 
‐ Bestehende Infrastrukturen und Einrichtungen werden effizient ausgelastet  
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‐ Der Flächenverbrauch wird reduziert 
‐ Freiräume werden geschützt, und Nachteile großer Ballungszentren werden vermieden  
‐ Trotz fortschreitenden Bevölkerungsrückgangs und einer „alternden“ Gesellschaft wird die 

öffentliche Daseinsvorsorge gesichert  
‐ Durch das Zusammenspiel unterschiedlicher regionaler Qualitäten und die Bündelung ihrer 

Kräfte entstehen kreative Ideen und Synergien  
‐ Regionale Entwicklungsunterschiede werden ausgeglichen, nach und nach entstehen 

gleichwertige Lebensverhältnisse  
‐ Es ist ein partizipativer Prozess, der die aktive Beteiligung der Teilräume und ihrer 

Bevölkerung einfordert  
‐ Der Zusammenhalt der jeweiligen Region wächst  
‐ Es ist eine identitätsstiftende, Image bildende Entwicklung für die Teilräume und das ganze 

Land  
‐ Das Land entwickelt sich zu seinem neuartigen Raumgefüge mit einem Leitbild als „Dach“  
‐ Das Land selbst „wächst“, die Wahrnehmung im Ausland steigt  
‐ Sachsen‐Anhalt positioniert sich, national und international 
‐ Ein polyzentrisches Sachsen‐Anhalt steht für ein intelligentes, nachhaltiges und integratives 

Wachstum  
‐ Der vielschichtige ressourcensparende Ansatz ist weltweit ein Zeichen für Nachhaltigkeit. Er 

ist damit die zukunftsweisende Antwort auf die anstehenden regionalen, nationalen und 
internationalen Herausforderungen. 

‐ Vor dem Hintergrund der europäischen Dimension, des Europas der Regionen, eines 
polyzentrisch organisierten Europas also, kann das polyzentrische Sachsen‐Anhalt 
Vorbildfunktion einnehmen 

Nicht umsonst entschied sich das Land im vergangenen Jahr, die IBA unter dem Motto „Sachsen‐
Anhalt : polyzentrisch“ weiterzudenken. So betonte der im April 2011 verabschiedete Minister für 
Landesentwicklung und Verkehr Dr. Karl‐Heinz Daehre im vergangenen Jahr: „Mit dem Projekt 
‚Sachsen‐Anhalt : polyzentrisch‘ ist jetzt ein spannender Lösungsansatz entwickelt worden, der 
anderen Regionen in Transformationsprozessen ebenfalls als Beispiel dienen kann. Richtete die IBA 
Stadtumbau 2010 ihr Augenmerk auf die Stadt, so lenkt der polyzentrische Ansatz seinen Fokus auf 
die Region. Er setzt auf eine Form von Urbanität, die in gewisser Weise kleinteiliger angelegt ist, sich 
dabei aber aus Vielfalt, Lebendigkeit und Individualität speist. Damit wird die Region als Ganzes 
gestärkt. Lebensqualität entsteht nicht allein aus einem Mehr an Masse. Vor allem qualitative 
Aspekte entscheiden über die Zukunftsfähigkeit. Die Strategie einer polyzentrischen Entwicklung 
spiegelt diese Erkenntnis. Sie zeigt damit einen gangbaren Weg, aktuelle und künftige 
Herausforderungen erfolgreich zu meistern.“16 

Sie erfüllt im höchsten Maße die Leitlinien der EU‐Förderpolitik und bietet die Option für integrative 
Förderansätze mit zielgenauen Finanzierungen. Wie die IBA Stadtumbau 2010 kann sie auch zu 
einem übertragbaren Modell für andere Regionen in Deutschland und darüber hinaus werden. 

Die polyzentrische Strategie spiegelt nicht nur die Potenziale des Landes. Sie fördert vor allem ihr 
exaktes, effizientes Zusammenspiel und formt so das Land zu einem „Organismus“ mit einer 
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arbeitsteiligen Organisationstruktur, die den geeigneten Raum bietet, Synergien zu schaffen und 
Innovationen zu entwickeln – ein in vielfacher Hinsicht zukunftsfähiger Prozess, der zudem den 
Zusammenhalt der Regionen fördert und die Zivilgesellschaft mobilisiert.  

Sachsen‐Anhalt entwickelt sich so nicht nur zu einer Region im Europa der Regionen, die sich durch 
diverse spezifische Stärken auszeichnet. Indem die polyzentrische Entwicklung den Akzent auf ein 
neues Raumbild und ein neuartiges Raumverständnis legt, untermauert und entwickelt sie das 
räumliche, den „Raum ordnende“ Konzept der Landesplanung weiter.  

Hinter den raumordnerischen Aspekten steht ein Leitbild, die Entwicklung eines einzigartigen 
„Bildes“ des Landes. Die polyzentrische Strategie verleiht dem gesamten Land eine urbane 
Atmosphäre. Es entsteht ein städtischer Raum aus Stadtzentren, Industrieansiedlungen und 
Gewerbegebieten, wissenschaftlichen und kulturellen Zentren, Naherholungsgebieten und ländlich 
wie agrarisch geprägten Zonen. Sachsen‐Anhalt wird zu einer urbanen Region, die 
„zusammengerückt“ und „gewachsen“ ist – Ausdruck eines systematischen „Handelns in Region“.  

 

 

 

6  Handlungsempfehlungen: Korporativ 

Ein „Handeln in Region“ bedingt ein „Denken in Region“ – aller Akteure, ob Landesregierung, Städte, 
Kreise, Politiker, Verwaltungen, Wirtschaftsvertreter, Wirtschaftsförderung, Investoren, Verbände, 
Wissenschaftler, Kulturschaffende, Planer oder Bürger. Erforderlich ist ein Prozess, der das 
Bewusstsein für die „gemeinsame Sache“, das „übergeordnete Dach“, das Leitbild schafft und stärkt. 
Zurückgegriffen werden sollte dabei als Fortführung auf die im IBA ‐ Prozess langjährig erprobten 
Strukturen und Instrumente.   

Folgende Schritte sind zu empfehlen: 

1. Die vom Ministerium für Landesentwicklung und Verkehr entwickelte Idee „Sachsen‐Anhalt : 
polyzentrisch“ ist als das übergeordnete Leitbild und die übergeordnete Strategie zu entwickeln, die 
im Prozess alle Aktivitäten, Planungen und Methoden „zusammendenkt“, sie koordiniert und 
aufeinander abstimmt. 

2. Als ein spezifisches Instrument der Regionalplanung, das auch anderen Regionen „Modell stehen“ 
kann, sollte – im Sinne einer „Internationalen Regionalausstellung“ – für die polyzentrische Strategie 
ein neues Format entwickelt werden und von der Landesregierung formuliert werden. 

3. Ausgangspunkt der Strategieumsetzung sollte ein „Status quo ‐ Bericht“ sein, der mit geschärftem 
Blick auf das Leitbild, neben den spezifischen Kompetenzen des Landes, detaillierte Handlungsfelder 
und Zielvorgaben herausfiltert. Diese sollten über die des Landesentwicklungsplans wie die 
Weiterentwicklung der Bildungslandschaft, der medizinischen Versorgung, der Clusterbildungen in 
der Industrie oder der Förderung von Kultur und Tourismus hinausgehen. Auf diese Weise sollte 
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neben das Zentrale‐Orte‐System und die Planungsregionen ein weiteres raumordnerisches Denken 
und Handeln treten, das sich nicht vorrangig an geografischen Zusammenhängen orientiert. 

Handlungsfelder könnten sein: eine spezifische Profilierung der Kulturlandschaft in ihrer ländlichen 
Ausprägung und lockeren Siedlungsstruktur, der systematische Aufbau einer Kreativwirtschaft, die 
weitere Profilierung der Wissenschafts‐ und Forschungsstandorte und der Industriezentren, und – 
gerade im Hinblick auf Ökologie und „qualitatives Wachstum“ – eine neuartige Profilierung der 
Agrarwissenschaft und ‐wirtschaft, des Handwerks oder der erneuerbaren Energien oder auch eine 
Fortentwicklung von IBA ‐ Highlights und ‐Instrumentarien.  

4. Die im „Status quo ‐ Bericht“ herausgearbeiteten Kompetenzen, Handlungsfelder und Zielvorgaben 
sollten die Planungen in den Regionen wie ein Netz umspannen und diese miteinander verflechten. 
Entsprechend sollten sie auch in die Entwicklungskonzepte der Teilräume Eingang finden.  

5. Dazu sollten die Planungsregionen „Regionalmanagements“ mit den übergeordneten 
Zielstellungen entwickeln, diese institutionalisieren und mit eigenen Budgets ausstatten.  

6. Städte und Teilregionen sollten ihre Kooperationen und Netzwerkbildungen vorantreiben, 
ausdehnen und dabei Zielvereinbarungen treffen. Sie sollten insbesondere, immer in Ausrichtung auf 
das Leitbild, gemeinschaftliche Projekte initiieren, die auch neue bzw. kaum entwickelte 
interkommunale bzw. interregionale ‐ Arbeitsfelder aufgreifen wie Klimaschutz, ressourcensparende 
Formen der Mobilität, Bildung, Kultur oder Clusterbildungen in der Agrarwirtschaft. Auch auf 
Landesebene sollten interkommunale Projekte initiiert werden. Vorstellbar wäre eine spezifische 
touristische Vermarktung der Post – IBA ‐ Städte, mitsamt der Entwicklung einer neuen Route und 
Marke, die den Transformationsprozess der Städte in Verbindung mit ihrer oft reichen 
Kulturgeschichte setzt.   

7. Mit den neuen Aufgabenstellungen gilt es auch, die neuen Akteure zu identifizieren, alte und neue 
in einem konstruktiven Prozess zusammenzuführen. 

8. Es gilt, Raum für ein weiteres „Um‐ und Neudenken“ zu schaffen. Wie bei der IBA sollte hier daher 
auch Raum für Experimente gegeben werden.    

9. Bei allen Projekten sollte bewusst der Wettbewerb gefördert werden, der konstruktive, 
Innovationen fördernde Wettbewerb der Städte und Teilräume genauso wie eine Projektentwicklung 
und ‐umsetzung über Wettbewerbsverfahren. 

10. Zur Steuerung des Prozesses, als ständiger Berater Moderator und Evaluator, sollte ein 
Kompetenzzentrum eingerichtet werden, dessen Leitung große Erfahrung in den Entwicklungs‐ und 
Transformationsprozessen des Landes besitzt.  Die Kernaufgaben dieses Kompetenzzentrums sollte 
einerseits in der Beratung und Unterstützung der Städte und Gemeinden und andererseits der 
Unterstützung des Landes im Rahmen der Programmdurchführung, der Umsetzung und der 
Informations‐ und Öffentlichkeitsarbeit sein. 

11. Zur weiteren Profilierung, Koordinierung und Moderation des Prozesses und seiner Teilprojekte 
sollte unter Beteiligung der Städte und Regionen ein Kuratorium aufgebaut werden. Als beratendes 
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Gremium sollte eine Art Lenkungsausschuss gebildet werden, der u. a. mit Experten aus 
unterschiedlichen Disziplinen besetzt ist.  

12. Eine aus Städten besetzte „Regionalkonferenz“ sollte dem Erfahrungsaustausch und dem Input 
von Außen dienen.  

13. Frühzeitig sollten zudem „Interregionale Konferenzen“ etabliert und regelmäßig durchgeführt 
werden, um den Erfahrungsaustausch mit anderen Regionen im In‐ und Ausland zu stärken und 
möglicherweise auch Kooperationen zu fördern.  

14. Unabdingbar ist die aktive Beteiligung der Bürgerschaft. Es gilt, das private Engagement, die 
Eigenverantwortung und ‐initiative der Bürger bis hin zur Entwicklung echter Bürgerprojekte in 
einem Netzwerk „Lokale Demokratie“ zu fördern. Dementsprechend wichtig ist es auch hier, weitere 
spezifische Instrumente zu entwickeln, die auch den transparenten Entscheidungsprozess sichern.   

15. Als weiteres, sich ständig fortschreibendes Steuerungsinstrument sollte ein Monitoring‐ und 
Evaluationssystem entwickelt werden, das die Entwicklungsstrategien und Projekte in den 
Teilräumen kartiert und veröffentlicht, um Ineffizienzen und Dopplungen zu vermeiden.  

16. Es sollte ein „Zeitfenster“ zur Umsetzung des strategischen Leitbilds angelegt werden. Um die 
Entwicklungsprozesse nachvollziehbar zu machen und Erfolge aufzuzeigen, sollten auf den 
unterschiedlichen Ebenen – in den Teilräumen und landesweit – „Zwischenstationen“ eingelegt 
werden, die der regionalen, nationalen und internationalen Öffentlichkeit präsentiert und mit 
unterschiedlichen Events begangen werden sollten.   

17. „Sachsen‐Anhalt : polyzentrisch“ sollte zur Marke der Entwicklungsstrategie entwickelt und als 
ein maßgebliches Marketinginstrument eingesetzt werden. Indem die Marke innerhalb der Region 
identitätsstiftend wirkt und über die Landesgrenzen hinweg das Image fördert, dient sie der 
erfolgreichen Umsetzung des Konzepts und verleiht ihm zusätzliche Wertigkeit. 

18. Von Anbeginn des Prozesses sollte eine systematische und vielschichtige Öffentlichkeitsarbeit mit 
entsprechendem Budget aufgebaut werden, die einerseits frühzeitig und beständig die Bevölkerung 
mitnimmt und andererseits die Aufmerksamkeit im In‐ und Ausland, beim Fachpublikum, bei den 
Medien und der breiten Öffentlichkeit steigert. Die im vergangenen Jahr entwickelte 
Wanderausstellung „Sachsen‐Anhalt : polyzentrisch“ sowie die gleichnamige Broschüre und der 
gleichnamige Film sind erste Ansätze, die im Sinne des „Denkens in Region“ bereits jetzt eingesetzt 
werden können und im Laufe des Prozesses weiterentwickelt werden sollten.  

19. Am Ende des Prozesses sollte das strategische Leitbild „Sachsen‐Anhalt : polyzentrisch“ durch 
eine, das neue „Landesgesicht“ prägende Marke ersetzt werden. Vorstellbar ist eine inhaltliche 
Ausrichtung auf „Urbanes Land“, „Urbane Region“. Der Prozess kann aber auch ganz neue Optionen 
eröffnen. 

20. Wie Transformation und Stadtumbau, die trotz ihrer großen Erfolge ungebrochen fortgesetzt 
werden müssen, ist auch die polyzentrische Entwicklung eine langfristige. Umso wichtiger ist eine 
kreative und gezielte Förderung, die Finanzierungsmöglichkeiten neu überdenkt und über Ressorts 
und Finanzbereiche hinweg neue Kombinationsmöglichkeiten erlaubt. Sie wirkt auf diese Weise für 
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sich selbst synergetisch und damit auch und im besonderen Maße integrativ und nachhaltig für die 
Landesentwicklung. 

Bleibt – so wie es der Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Dr. Peter Ramsauer, 
zum Abschluss der IBA betonte – noch einmal festzuhalten: 

„Langfristige Politik führt zum Erfolg!“17  
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